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worden. Viel lauter. Die meisten
Unterrichtsräume sind immer
noch darauf ausgelegt, dass der
Lehrer die zentrale Geräusch-
quelle ist. Aber durch moderne
Unterrichtsformen wie Grup-
penarbeit, jahrgangsübergrei-
fendes Lernen oder Freiarbeit
entsteht ein Geräuschteppich,
der sehr nervenaufreibend sein
kann. „Außerdem ist der effek-
tivste Schallabsorberdes 19. Jahr-
hunderts nicht mehr im Ein-
satz.“DerArbeitswissenschaftler
Gerhart Tiesler vom Bremer Ins-
titut für interdisziplinäre Schul-
forschung meint damit – den
Rohrstock. Er steht als Symbol
für die unbedingte Autorität des
Lehrers. Die gilt schon lange
nicht mehr. Zum Glück. „Schu-
len, die heute Kinder unter-
schiedlicher Altersklassen,
sprachlicher Herkunft und mit
und ohne Behinderung unter ei-
nen Hut bringen sollen, müssen
sich verändern“, sagt Tiesler.

Das heißt: Auch die Klassen-
zimmer und Flure müssen akus-
tisch besser werden. Die durch-
schnittliche Lautstärke in deut-
schen Klassenzimmern beträgt
65 bis 70 Dezibel – das ist unge-
fähr so laut wie ein Staubsauger
in einem Meter Entfernung. Das
ist zwar nicht gehörschädigend,
doch die diffusen Geräusche im
Schulalltag führen auf Dauer zu
Konzentrations- und Schlafstö-
rungen. Und sie behindern das
Lernen der Kinder erheblich.
Laut demArbeitswissenschaftler
Tiesler schneiden Grundschüler
bei Gedächtnisübungen rund 25
Prozent schlechter ab, wenn es
im Hintergrund unruhig ist. In

schlimmen Fällen könne kon-
stanter Lärm sogar den Herz-
kreislauf stören.

Diese Auswirkungen seien
zwar genug bekannt und leicht
nachweisbar. Das Problem, so
Tiesler: Nur wenige Schulen ge-
hen das Lärmproblem konse-
quent an. „Dabei ist die gefühlte
Ohnmacht ein Irrtum, die Quali-
tät des Unterrichts leidet oft un-
nötig.“

ImKlassenraumder 123F ist es
trotz der vielen durcheinander
wirbelnden Stimmen nicht laut.
Die Nürtingen-Grundschule, ein
rotes Backsteingebäude der Jahr-
hundertwende, wurde vor fünf
Jahren umgebaut und saniert –
mit dem Ziel, reformpädagogi-
sche Ansätze und Raumakustik
bestmöglich zu verbinden.

Katharina Sütterlin hat 2007
den Umbau mit angestoßen. Ihr
Sohn war dort Schüler, und die
Architektin hatte das Gefühl,
dass die Schule offen für Verän-
derungen war. „Die Schule war
damals im Umbruch, viele Leh-
rer haben sich für dasMontesso-
ri-Konzept interessiert.“ So
reichte sie einen Bauvorschlag
ein, sammelte Geld – und bekam
Fördermittel inHöhe von 1,5Mil-
lionen Euro vonder EU-Initiative
„Soziale Stadt“.

Die Nürtingen-Schule betei-
ligte Kinder und Lehrer direkt
am Umbau. „Die Entscheidun-
gen kamen nicht von oben, die
Kinder durften mitbauen“, erin-
nert sich Sütterlin. Eine Dschun-
gel-Schule „mit mehr Grün,
mehr Pflanzen und mehr Platz“
wolltendie400Kinder,berichtet
sie. Die Flure sind deshalb schul-
terhoch moosgrün gestrichen.
Und die insgesamt 16 Klassen
sind so eingerichtet, wie Kinder
und Lehrer es sich wünschen –
mit Leseecken, Emporen, und
Sitzkreisen, an denen die Kinder
im Stehen, Liegen und im Sitzen
arbeiten können.

Alleine die Umgestaltung des
Raumes hat die Lautstärke ver-
ringert. „Ich versuche gar nicht
mehr,überdieStimmenderKin-
der hinwegzureden“, beschreibt
Bähr die Änderung des Unter-
richts. „Ichmuss ja nicht, wie im
Frontalunterricht, alle auf ein-
malerreichen.“Stattdessenkann
sie in der Einzelberatung der
Freiarbeitsphase sehr leise spre-
chen. „Sobald ich lauter werde,
werden auch die Kinder lauter –
deshalb versuche ich das be-
wusst zu kontrollieren. Das wür-
demeine Stimmesonst garnicht
aushalten“, sagt die Lehrerin.

Durch Materialien wie Faser-
platten, Schaum und Gips wer-
den hallende Gebäude wie die
Nürtingen-Grundschule ruhi-
ger. In den Klassen und Fluren
sind inKopfhöheund andenDe-
cken Akustikabsorber befestigt –
rechteckige weiße Platten, wel-
che die Nachhallzeit eines
Raums durchschnittlich halbie-
ren können. Die Nachhallzeit
steht für den Zeitraum, in denen
derWiderhallgesprochenerWor-
te von Decken und Wänden
dringt und nachfolgende Worte
stört. Im Idealfall beträgt die
Nachhallzeit höchstens eine hal-
be Sekunde – selbst dann errei-

Baut die Schulen leiser
LÄRM STÖRT BEIM LERNEN Kinder und Lehrer leiden unter der Lautstärke in den Klassen-
zimmern. Alternative Lernformen aber heben den Lärmpegel eher noch an. Eine Berliner
Grundschule zeigt, wie man architektonisch und pädagogisch leiser werden kann
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Um 8.30 Uhr ist es noch still bei
den Füchsen der Nürtingen-
Schule. Im Schuhschrank stehen
25 Paar pinkfarbene Filzpantof-
feln neben Crocs und Klettpu-
schen. An den Wänden hängen
Origami-Bilder. Die Fuchs-Klas-
se 123 F lernt jahrgangsübergrei-
fend – acht Erstklässler, zehn
Zweitklässler und sieben Dritt-
klässler bilden eineKlasse ander
Montessori-orientierten Grund-
schule in Berlin-Kreuzberg. Kin-
der mit verschlafenem Blick
schlüpfen aus den Straßenschu-
hen in die Puschen. Zwanzig
Stimmchen flirren durch den
Raum, als Susanne Bähr eintritt.

Die Kinder scharen sich um
ihre Klassenlehrerin. Und dann
geht’s los: „Frau Bähr, schreiben
wir heute denMathetest?“

„Frau Bähr, machen wir Weit-
sprung?“

„Und wenn es regnet, gehen
wird dann trotzdem raus zum
Sport?“

„Eins nach demanderen“, sagt
Susanne Bähr.

In den letzten zwanzig Jahren
ist es in den Schulen lauter ge-

chen Studien der Universität
Edinburgh zufolge nur etwa 60
Prozent der Lerninhalte das
Schülerohr. Bernd Lehming, Ex-
perte für Klassenzimmerakustik
bei der Deutschen Gesellschaft
für Akustik, schätzt den Lärm-
durchschnitt in Klassenzim-
mern ohne Lärmsanierung je-
doch auf dasDreifache des Ideal-
falls. Zu hoch.

WiesehrdieAkustik-Absorber
den Nachhall in der Nürtingen-
Grundschule verringern, hört
man erst in den unsanierten Flu-
ren. Ein Stockwerk höher über
der Klasse 123F öffnet Architek-
tin Sütterlin die Glastür zu ei-
nem Gang, der nicht umgebaut
wurde. Sofort verändert sich die
Lautstärke: Als Sütterlin in die
Hände klatscht, wabert der Knall
imGang, jeder Schritt hallt nach.
„Bei dem Projekt habe ich wirk-

lich gelernt, dass ohne Akustik
gar nichts geht“, sagt sie imRück-
blick. Die Lautstärke in einem
Klassenraum sinkt, physikalisch
gesehen, durch die Akustik-Ab-
sorber um etwa 3 Dezibel. Doch
zusätzlich reden auch die Schü-
ler leiser, weil sie merken, dass
sie nicht mehr so schreien müs-
sen, sagt der Bremer Schulfor-
scher Gerhart Tiesler. Insgesamt
verringerte sichdie Lautstärke in
den Gruppenarbeitsphasen in
Tieslers Untersuchungen um 13
Dezibel – das ist gut ein Fünftel
des durchschnittlichen Schallpe-
gels in Klassenräumen. „Die zu-
sätzlichen zehn Dezibel bekom-
men sie bei einer Sanierung
praktisch geschenkt, allein über
eine Veränderung des Verhal-
tens“, sagt der Forscher.

Doch auch die Pädagogik ist
gefordert. Das heißt zum Bei-

„Ichmuss ja nicht, wie
im Frontalunterricht,
alle auf einmal er-
reichen. Deshalb
versuche ich in der
Einzelberatung,meine
Stimme bewusst zu
kontrollieren“
LEHRERIN SUSANNE BÄHR

spiel, wie Tiesler beschreibt: Alle
Schüler kennen die gemeinsam
entwickeltenRegelngegenLärm,
es gibt feste Ruherituale wie
Stuhlkreise oder Handzeichen,
und jeder Lehrer verfährt gleich
konsequent,wennSchüler gegen
die Regeln verstoßen.

Die Grundschüler der Kreuz-
berger Nürtingen-Schule haben
in ihrem Schülerparlament eine
Hausordnung aufgestellt, die in
der Tür der Klassen hängt. In der
Klasse 123F gibt es verschiedene
Zeichen für Ruhe. Nachdem die
Kinder morgens alle angekom-
men sind, schlägt Susanne Bähr
einenGong undhebt ihren rech-
ten Arm, streckt den Zeigefinger
nach oben, den linken Zeigefin-
ger legt sie auf den Mund. Die
Schülerinnen und Schüler blei-
ben stocksteif stehen – als hätte
jemand die Musik beim Stopp-
tanz ausgestellt. Dann imitieren
siedieBewegungderLehrerin;25
Zeigefinger reckensichnachund
nach in die Höhe. Die Klasse ver-
stummt in wenigen Sekunden.

Erst als keiner mehr tuschelt,
verteilt Susanne Bähr die Aufga-
ben: Drei Schülerinnen sollen in
Stillarbeit Mathematik machen,
andere sollen die Filzherzen, die
Muttertagsgeschenke, zu Ende
sticken. Die Mädchen Nihan, Ro-
salie und Minori setzen sich an
die Gruppenarbeitstische – und
schnappensichdreiblaueBauar-
beiter-Kopfhörer. Nihan aus der
ersten Klasse rechnet. Mit dem
Zeigefinger zählt sie die schwar-
zen Punkte auf den beiden Wür-
feln und brummelt leise die Ant-
worten vor sich hin. Die Kopfhö-
rer trägt sie nur, wenn sie es zu
laut findet. „Der nervt auch
manchmal – guck, das rutscht
nach vorne“, zeigt Nihan.

Warum bauen sich nicht alle
Schulen ohrenschonend um?
Weil es sich viele Kommunen
einfach nicht leisten können –
die schallgedämpfte Berliner
Grundschulehat zumBeispiel 1,5
Millionen Euro gekostet. Davon
ging ein Drittel in die Akustik.
Die Sanierung eines üblichen
Klassenraumes kostet bis 3.000
Euro, schätzt Akustiker Bernd
Lehming. Weitere Schwierigkeit:
Bundesmittel gibt esnicht, allen-
falls in Ausnahmefällen.

Um 10.20Uhr klingelt es. Pau-
se.DieKinder ziehenwieder ihre
Straßenschuhe an, im Regal lie-
gennundie PuschenundPantof-
feln kreuz und quer. Die Kinder
eilen die Treppe herunter, durch
dieoffeneTürdringtbereitsHof-
geschrei – die Kinder spielen
Fußball, zwei Jungs raufen beim
Klettergerüst, einer ruft „Ey, du
hast als Erstes ‚Verpiss dich‘ ge-
sagt.“ Maria aus der Klasse 123F
sucht im Gebüsch nach Schne-
cken. Sie ruft „Ich habe was ge-
funden“ – und zeigt auf den
Stock in ihrer Hand, eine Schne-
cke klebt auf einem Ast. Maria
rennt zu den Tischtennisplatten,
wo eine Gruppe Kinder Schne-
cken beobachtet. 20 Schnecken
tummeln sich auf einemHaufen
undkriechenübereinanderweg.

„Ihhhhhh“, schreien die Kin-
der.Maria sagt: „Schau – auf dem
Hof dürfen wir halt so laut sein,
wie wir wollen.“

„Der effektivste Schall-
absorber fällt heute
aus: der Rohrstock“
SCHULFORSCHER GERHART TIESLER

Auch die Mickymaus gehört zur Kultur der Ruhe

Leseecken, Emporen, Hängematten – selbstständiges Lernen geht leiser als Frontalunterricht Fotos: Wolfgang Borrs


